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Vodafone Deutschland hat mehrjährige 
umfangreiche Veränderungsprozesse 
durchlaufen, die das Ziel hatten, Kosten 
zu senken und effizienter zu werden. Viele 
Arbeitsplätze wurden abgebaut und aus-
gelagert. Dieser Prozess war für viele Be-
schäftigte mit erheblichen Belastungen 
verbunden. Zugleich hat ihr Vertrauen in 
die Geschäftsführung stark gelitten. Wie an 
der deutlich gesunkenen Mitarbeiterzufrie-
denheit zu erkennen ist, können große Teile 
der Belegschaft die Unternehmensstrategie 
nicht mehr nachvollziehen.

Geschäftsführung und Arbeitnehmerver-
treter im Aufsichtsrat sind überzeugt, dass 
es für den langfristigen Unternehmenser-
folg entscheidend ist, das Vertrauen und 
die Akzeptanz der Beschäftigten im Un-
ternehmen zurückzugewinnen und dau-
erhaft zu erhalten. Qualität kann nur von 
Menschen geschaffen und garantiert wer-
den – von ihrem Wissen, ihren Ideen, ihrer 
Kreativität und Motivation. Das gilt insbe-
sondere für einen Premiumanbieter und 
seine Weiterentwicklung in einem wettbe-
werbsintensiven Umfeld. Den Unterschied 
macht die Kultur eines Unternehmens aus, 
seine Werte, wofür es steht.

Um das Vertrauen der Beschäftigten 
wiederzugewinnen, ist aus Sicht der Ar-
beitnehmervertreter  Folgendes notwendig, 
was sich aus den in vielen Versammlungen 
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und Gesprächen geäußerten Bedürfnissen, 
Sorgen und Erwartungen der Beschäftigten 
ergeben hat:

� Vodafone steht dafür, auch älteren Ar-
beitnehmern eine Perspektive im Unter-
nehmen zu geben, und zu zeigen, dass ihre 
Kompetenz gebraucht und geschätzt wird. 
Das ist angesichts der demografischen 
Entwicklung mehr denn je geboten. Es wird 
dazu ein Konzept erarbeitet.
� Menschen wollen mitbestimmen. Sie 
sind bereit, Veränderungen zu akzeptieren, 
wenn ihre Sorgen und Vorschläge ernstge-
nommen werden und sie die Möglichkeit 
haben, mitzuentscheiden. Geschäftsleitung 
und Gesamtbetriebsrat werden eine Verein-
barung treffen, um einen wirksamen und 
kontinuierlichen Beteiligungsprozess zu 
gestalten („Vodafone-Beteiligungskultur“). 
� Die Anrechnung von Tariferhöhungen 
stößt auf deutliche Kritik und wird den An-
forderungen an ein motivierendes Entloh-
nungssystem nicht gerecht. Das Unterneh-
men wird Verhandlungen über alternative 
Lösungen aufnehmen mit dem Ziel, bis zur 
nächsten Tarifrunde eine einvernehmliche 
Regelung zu treffen.

� Das Unternehmen stellt wieder ein – ein 
wichtiges und notwendiges Signal. Bis zu 
500 zusätzliche Arbeitsplätze sollen auf-
gebaut werden. Die Beschäftigten sollen 
keinen weiteren Personalabbau befürch-
ten. Das Unternehmen sichert zu, mög-
lichst allen Beschäftigten, die von den 
noch laufenden Projekten im IT-Bereich 
betroffen sind, eine ihren Kompetenzen 
entsprechende Weiterbeschäftigung an ih-
rem Standort zu ermöglichen und sie – falls 
nötig – weiterzuqualifizieren.
� Vertrauen, Motivation und Engagement 
der Beschäftigten hängen wesentlich von 
verlässlichen Perspektiven ab. Die Ge-
schäftsführung ist bereit, eine Beschäfti-
gungssicherung für die nächsten drei Jahre 
zu garantieren. Das bietet die Chance, die 
Arbeitssituation und deren Verbesserung in 
den Mittelpunkt zu stellen.

Vertrauen 
zurückgewinnen
Die Pläne des Aufsichtsrats

Bezirk
Nordrhein-Westfalen
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Wie aus sicht der Arbeitnehmervertreter 
im Aufsichtsrat von Vodafone 

die Zufriedenheit der mitarbeiter 
erhöht werden kann.
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So wird gewählt: 
Das Zahlenspiel

            Die Wahl der Arbeitnehmervertreter in den Aufsichtsrat ist kompliziert 
und langwierig. Allein die Wahlordnung zum mitbestimmungsgesetz von 1976 

umfasst 50 seiten, und das gesamte Wahlverfahren kann 23 Wochen dauern. 

Der 2. Februar ist Wahltag. Alle vier Jahre wieder: Der Aufsichtsrat von Vodafone wird 
gewählt. Genauer: Gewählt werden die Arbeitnehmervertreter, acht an der Zahl. Wer soll 
bis 2019 die Geschäftsführung beraten und kontrollieren? Das entscheiden am montag, 
2. Februar, die Delegierten. ein Delegierter vertritt je 90 Beschäftigte. Alle 165 Delegierten 
wurden von den Beschäftigten im vergangenen Jahr gewählt. sie versammeln sich am 
2. Februar in Düsseldorf, um in geheimer Abstimmung die Arbeitnehmervertreter im Auf-
sichtsrat zu wählen. Zwei der acht Arbeitnehmervertreter werden von der Gewerkschaft 
          vorgeschlagen. Für die IG metall kandidieren Knut Giesler, 50, Chef der 

IG metall NrW, und Diana Kiesecker, 36, IT-Koordinatorin 
   des IG metall-Vorstands.

      Die Größe der Belegschaft 
bestimmt die Größe des 
Aufsichtsrats: Bei mehr als 

10 000 Beschäf-
tigten – wie bei 

Vodafone – 
sind acht Ar-
beitnehmer-
vertreter zu 
wählen (die 
Kapitalseite 

bestimmt ihrer-
seits auch acht 

Vertreter). Die Arbeitnehmerbank wird 
besetzt von fünf Arbeitnehmern, einem 
leitenden Angestellten und zwei Gewerk-
schaftsvertretern. Es gilt die paritätische 
Mitbestimmung (bei Stimmengleichheit 
hat der Vorsitzende – also die Kapitalseite 
– ein Doppelstimmrecht). 

In Unternehmen bis 8000 Mitarbeitern 
findet in der Regel eine Urwahl statt, das 
heißt alle Arbeitnehmer wählen den Auf-
sichtsrat unmittelbar. In größeren Unter-
nehmen werden in der Regel Delegierte 

gewählt, die dann den Aufsichtsrat wählen. 
Auf Antrag von 5 Prozent der Belegschaft 
findet jedoch auch in größeren Unterneh-
men eine Urwahl statt. Bei Vodafone wurde 
das versucht, es kamen aber nicht genü-
gend Unterstützer zusammen.

Im Prinzip gilt: pro 90 Beschäftigte ein 
Delegierter. Kommen in einem Betrieb rech-
nerisch 25 oder mehr Delegierte zusam-
men, so verringert sich einerseits die Zahl 
der Delegierten, andererseits erhöht sich 
ihre Stimmenzahl. Es kann vorkommen, 
dass ein Delegierter sieben Stimmen hat. 

Alle Delegierten wählen – in drei Wahl-
gängen – den Vertreter der leitenden An-
gestellten, die Arbeitnehmer- und die Ge-
werkschaftslisten. 

Die Arbeitnehmer, die leitenden Angestell-
ten und die im Unternehmen vertretenden 
Gewerkschaften machen Wahlvorschläge, 
sie reichen beim Hauptwahlvorstand Vor-
schlagslisten ein, weshalb von Listenwahl 
gesprochen wird. Liegt nur ein Wahlvor-
schlag vor, findet eine Mehrheitswahl statt. 
Liegen mehrere Vorschläge vor, findet eine 

Das nach dem Juristen Victor d’Hondt 
(1841–1901) benannte Verfahren ist einfach: 
man nimmt jede Liste und teilt die stimmen-
zahl, die auf sie entfallen ist, durch 1, 2, 3 … 
Dann ordnet man die Zahlen nach ihrer Größe: 
Als erster gewählt ist, wer auf der 
Liste mit der höchsten stimmenzahl steht; als 
zweiter gewählt ist, wer auf der Liste mit der 
zweithöchsten stimmenzahl steht… schluss 
ist, wenn alle mandate vergeben sind.
BeIspIeL: 100 stimmen sind abgegeben wor-
den, Liste A hat 66 stimmen, Liste B 34. Teile 
ich 66 durch 1, 2 und 3 ergeben sich 66, 33 
und 22; teile ich 34 durch 1, 2 und 3 ergeben 
sich 34, 17 und 11,3. Zu vergeben sind 4 sitze. 
Die vier höchsten Zahlen sind 66, 34, 33 und 
22. Liste A verbucht dreimal die höchste Zahl, 
gewinnt also drei sitze; Liste B hat einmal die 
höchste Zahl und gewinnt einen sitz.
Die Wahl ist geheim, die stimmenauszählung 
öffentlich. 

Vodafone ist aus mannesmann entstan-
den – einem stahlunternehmen. Für die 
stahl-Tarifverträge schließt die IG metall 
Tarifverträge ab. Außerdem ist die IG 
metall nach ihrer satzung auch für die 
IT- und TK-Dienstleister zuständig, sie 
schließt deshalb auch Tarifverträge für 
Vodafone ab. Im Jahr 2010 kam Arcor zu 

Vodafone, ein unternehmen der Deut-
schen Bahn. Dafür ist die eisenbahn- und 
Verkehrs-Gewerkschaft (eVG) zuständig. 
IG metall und eVG schlossen deshalb 
einen sogenannten Geschäftsbesor-
gungsvertrag. Damit verpflichtet sich die 
IG metall, Tarifverträge auch für die eVG-
mitglieder bei Vodafone abzuschließen.

mit der Übernahme von Kabel 
Deutschland bestehen jetzt auch Tarif-
verträge der Dienstleistungsgewerk-
schaft ver.di bei Vodafone. Das geplante 
Tarifeinheitsgesetz von CDu/Csu und 
spD sieht vor, dass künftig nur die Ta-
rifverträge der mehrheitsgewerkschaft 
gelten, wenn sich in einem Betrieb 
mehrere Tarifverträge verschiedener 
Gewerkschaften überschneiden. 

Die Sache mit der Tarifzuständigkeit

   des IG metall-Vorstands.

Verhältniswahl statt – das Ergebnis wird 
nach dem sogenannten d’hondtschen 
Höchstteilzahlensystem ermittelt.
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Stolz sein auf Vodafone
Die Beschäftigten sollen wieder im mittelpunkt der unternehmens-
politik stehen. sagt der IG metall-Bezirksleiter NrW, Knut Giesler. 
er kandidiert für den Aufsichtsrat von Vodafone.

Die IG Metall kann Tarif
Fair mit Tarifvertrag – das ist unser gutes recht, in allen unternehmensteilen  
von Vodafone, so Diana Kiesecker, IG metall-Kandidatin für den Aufsichtsrat.  
Zukunftsorientierte unternehmenspolitik bei Vodafone und tariffreie Zonen, das geht 
nicht gut zusammen. Von fairen entgelterhöhungen darf niemand ausgeschlossen  
bleiben. Auch die Beschäftigten der früheren Callcenter von Kabel Deutschland  
haben darauf Anspruch.

Warum kandidierst Du für den  
Aufsichtsrat von Vodafone?

Giesler: Ich möchte dafür sorgen, dass 
bei Vodafone der Mensch wieder im Fokus 
der Unternehmenspolitik steht. Menschen 
sind keine Betriebskosten auf zwei  
Beinen, wie von der Vodafone-Geschäfts- 
leitung behauptet, sondern das Wert-
vollste, was ein Unternehmen hat.  
ITK ist Zukunft, deshalb hat diese Branche 
für uns als IG Metall hohe Bedeutung. 
Das will ich mit meiner Kandidatur auch 
unterstreichen. Außerdem treffe ich hier 
die Beschäftigten, die wir für uns ge-
winnen möchten, auf deren Know-how 
und Engagement wir angewiesen sind – 
Angestellte!

Was genau willst Du als  
Vodafone-Aufsichtsrat tun?

Giesler: Ich möchte die Bedürfnisse 
der Beschäftigten kennenlernen, um 
gemeinsam mit ihnen Veränderungen 
anzustoßen. Es geht mir um den Wert der 
demokratischen Mitsprache, um mehr 
Demokratie in der Wirtschaft. Wir als 
IG Metall entwickeln Alternativen, wo 
beispielsweise Verlagerung und Stellen-
abbau angeblich alternativlos sind. 

Die meisten Beschäftigten sagen,  
sie würden Vodafone als Mobilfunkan-
bieter nicht empfehlen…

Giesler: … was bei mir als schrilles 
Alarmsignal ankommt. Vodafone hat den 

Du bist Koordinatorin der ITK-Branche 
beim IG Metall-Vorstand. Was sind 
Deine Aufgaben?

Wir vernetzen und beratenInteressen-
vertreter und Beschäftigte in diesem wich-
tigen Wirtschaftszweig – national und 
international. Die Unternehmen ändernd 
stetig ihre Strategien – um Marktanteile 
und Margen zu steigern – das wirkt sich 
auf jeden Arbeitsplatz aus. Unser Team 
hilft dabei, passende gewerkschaftliche 
Antworten zu finden. Wir wirken mit, eige-
ne Konzepte für gute Arbeit zu entwickeln 
und umzusetzen.

Ich bin für das IT-Magazin der IG Metall  
und die jährlich erscheinende IT-Entgelt- 
analyse verantwortlich. Und für die Akti-

vitäten der IG Metall auf der CeBit, da sind 
wir mit Vorträgen, Information und Bera-
tung präsent. Ein weiterer Knotenpunkt 
für Vernetzung und Erfahrungsaustausch 
von IT-Fachleuten sind unsere jährlichen 
Engineering- und IT-Tagungen. Dieses Jahr 
wird sie bei BMW in München stattfinden.

Warum kandidierst Du für den  
Aufsichtsrat bei Vodafone?
Ich möchte mich mit den anderen  

Arbeitnehmervertretern im Aufsichtsrat 
für Beschäftigung und gute Arbeitsbe-
dingungen bei Vodafone engagieren. Ich 
werde dafür meine Branchen- und Tarif-
kompetenz beisteuern und unser großes  
IG Metall-Netzwerk nutzen, wenn bei-
spielsweise in Berlin und Brüssel zugun-

Zur person: Knut Giesler
n Geboren märz 1964, verheiratet, zwei Kinder

n energieanlagenelektroniker

n Von 1991 bis 2004 Betriebsrat, u.a. stell-
vertretender Betriebsratsvorsitzender von  
FAG Kugelfischer, Wuppertal

n Von 2005 bis 2012 tätig für die IG metall  
Wuppertal, u.a. als Geschäftsführer

n seit Oktober 2012 Bezirksleiter der IG metall 
Nordrhein-Westfalen

Zur person: Diana Kiesecker
n Geboren märz 1978, verheiratet, ein Kind

n Diplom-pädagogin und magister in  
politikwissenschaft

n seit 2006 IG metall-Vorstand  
in Frankfurt/main, schwerpunkte:  
studierende/IT-Wirtschaft

n seit september 2014 Koordinatorin der  
ITK-Branche im ressort Angestellte, IT,  
studierende
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Schon in jedem dritten Aufsichtsrat:

IG Metall erfüllt  
Frauenquote

Werkvertragsnehmer oder Leiharbeiter?
Wer morgens die eingangshalle 
von Vodafone betritt, muss  
nicht Beschäftigter des  
unternehmens sein.

Die Aufsichtsräte aller mit-
bestimmten und börsen-
notierten unternehmen, 
die ab 2016 neu besetzt 
werden, sollen eine 
Geschlechterquote von 
mindestens 30 prozent 
nachweisen. Das sieht ein 
Gesetzentwurf* vor, den die Bun-
desregierung im Dezember 2014 
ins parlament eingebracht hat. 
Ihr: Die Geschlechter sollen in 
den Aufsichtsräten repräsentativer 
vertreten sein.

Er oder sie kann auch Werkvertragsneh-
mer/in oder Leiharbeiter/in sein. Diese Be-
schäftigtengruppe macht zum Beispiel in 
den Branchen Automobil, Luftfahrt, Stahl 
und Werften bis zu 25 Prozent der Beleg-
schaft aus, wie eine Betriebsrätebefragung 
der IG Metall 2013 ergeben hat.

Werkverträge können sinnvoll sein; zum 
Beispiel dann, wenn ein Unternehmen vo-

Die IG Metall begrüßt diese Initiative. Die 
IG Metall hat sich bereits vor Jahren ver-
pflichtet, den Frauenanteil (genauer: den 
Anteil des Minderheitengeschlechts) an 
den gewerkschaftlichen Aufsichtsratsmit-
gliedern zu erhöhen: Stehen der IG Metall 
zwei Mandate zu, muss eins von einer Frau 
besetzt werden, stehen ihr drei Mandate 
zu, muss mindestens eins von einer Frau 
besetzt werden. 

Ihrem selbst gesteckten Ziel ist die IG 
Metall schon relativ nah: Sie hat 33 mitbe-

rübergehend Fachleute benötigt, die es 
selbst nicht hat. Doch es gibt auch Schein-
werkverträge: Formal wurde ein Werkver-
trag geschlossen, tatsächlich handelt es 
sich aber um Arbeitnehmerüberlassung, 
also Leiharbeit. Mit einem Werkvertrags-
nehmer wird ein Vertrag über ein bestimm-
tes Werk geschlossen – wie er es erstellt, 
ist seine Sache. Er unterliegt dabei keinen 
Anweisungen. Leiharbeitnehmer hingegen 
sind in die Arbeitsprozesse eines Betriebs 
eingebunden und weisungsgebunden. 

www.fokus-werkvertraege.de

stimmte und börsennotierte Unternehmen 
in ihrem Organisationsbereich - von Audi 
bis WMF. Insgesamt sind dort bereits jetzt 
rund 22 Prozent der Arbeitnehmer-Mandate 
von Frauen besetzt. In 9 der 33 Aufsichts-
räte hat die IG Metall ihr Quoten-Ziel er-
reicht – bei BMW, Daimler, Homag, Hugo 
Boss, SAP, Sartorius, Schuler, Siemens und 
Thyssen-Krupp.

* „Entwurf eines Gesetzes für die gleichberechtigte Teilhabe 
von Frauen und Männern an Führungspositionen in der Privat-
wirtschaft und im öffentlichen Dienst“

Die IG Metall kann Tarif
Fair mit Tarifvertrag – das ist unser gutes recht, in allen unternehmensteilen  
von Vodafone, so Diana Kiesecker, IG metall-Kandidatin für den Aufsichtsrat.  
Zukunftsorientierte unternehmenspolitik bei Vodafone und tariffreie Zonen, das geht 
nicht gut zusammen. Von fairen entgelterhöhungen darf niemand ausgeschlossen  
bleiben. Auch die Beschäftigten der früheren Callcenter von Kabel Deutschland  
haben darauf Anspruch.

Anspruch, Premiumanbieter zu sein. Dem 
muss das Unternehmen gerecht werden. 
Das wollen auch die Mitarbeiter. Sie wol-
len wieder stolz auf ihre Firma sein und 
sich nicht für sie schämen müssen.

Wie sollte Vodafone geführt werden?
Giesler: Nicht so wie derzeit. Du machst 
ein Unternehmen nicht mithilfe von 
Excel-Tabellen erfolgreich, sondern nur 
durch Einbeziehung der Mitarbeiter. Wer 
es schafft, ihr Vertrauen zu gewinnen, 
wer sie ernst nimmt und wertschätzt, sie 
für gemeinsame Ziele begeistert, ihrer 
Phantasie und Kreativität Freiräume bietet 
und sie motiviert – der muss sich um den 
Erfolg der Firma keine Sorgen machen.

sten der Beschäftigten einzuwirken ist. 
Dabei verstehe ich  meine Arbeit so, dass 
sie auf Beteiligung der Beschäftigten 
aufbaut.

Für was willst Du Dich bei Vodafone
einsetzen?
Für faire Bedingungen in allen Unter-

nehmensteilen. Das ist ein ein Gewinn für 
die Beschäftigten, für das Betriebsklima 
und die Attraktivität des Unternehmens. 
Erst Tarifverträge schaffen dafür den 
verlässlichen Rahmen, für beide Seiten. 
Da das für die 1440 Kolleginnen und 
Kollegen in den Callcentern von Kabel D 
Kundenservice (KDK) noch aussteht, ist 
es unsere Aufgabe, das mit unseren Mit-
gliedern einzufordern und durchzusetzen. 
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Abenteuer Indien
pune im indischen Bundesstaat maharashtra ist eine 
millionenstadt, besser bekannt als „poona“, das ehema-
lige mekka der sannyasins um Guru Osho. Für Vodafone 
könnte pune ein synonym werden für unternehmerische 
Fehlentscheidung.

Die vollständige Verlagerung des IT-Sup-
ports für Customer Care & Billing nach 
Indien bedeutet: Der Applikations-Betrieb 
in Deutschland wird dem Technical Shared 
Services Center (TSSC) von Vodafone in 
Pune übertragen. Das kann hierzulande 
mehr als 200 IT-Arbeitsplätze kosten. 

Der Personalabbau im Geschäftsbe-
reich Technik ist das eine, weitergehende 
Konsequenzen könnte der damit verbun-
dene Kompetenzabbau haben. Perso-
nal- und Kompetenzabbau widersprechen 

der Vodafone-Strategie, 
das anspruchsvolle Ge-
schäftsfeld Enterprise 
auszubauen. Kritisch 
oder sogar gefährlich 

werden könnte, dass Kunden- und Bewe-
gungsdaten jetzt im nicht-europäischen 
Ausland verarbeitet werden. Womöglich wi-
derspricht das sogar geltenden Verträgen.

Selbst Vodafone-Manager lehnen die 
Entscheidung ab. Schon einmal hat die 
Geschäftsführung eine ähnlich fatale Ent-
scheidung getroffen: Zuverlässige loka-
le Serviceleistungen wurden in zentrale 
Service-Center der Vodafone Group ausge-
lagert. Danach brach die Qualität der ver-
traglich zugesicherten Serviceleistungen 

speziell im Geschäftskundensegment dra-
matisch ein; die Folgen mussten durch eine 
erhebliche Aufstockung der Ressourcen in 
Deutschland abgemildert werden. 

Dabei war das Pune-Projekt unter völ-
lig anderen Vorzeichen gestartet: Es galt, 
die Mitarbeiter in Indien intensiv auszu-
bilden, wobei sich deutsche Vodafone-
Beschäftigte überdurchschnittlich enga-
gierten. Nach ihrer Ausbildung sollten die 
indischen Mitarbeiter die lokalen IT-Teams 
„offshore“ – sprich von Indien aus – er-
gänzen. Kurz vor Abschluss des Projektes 
vollzog die Geschäftsführung eine Kehrt-
wende: Die indischen Kollegen sollten ihre 
deutschen – statt sie zu unterstützten – 
jetzt ersetzen.

www.igmetall.de/beitreten

Abenteuer Indien
pune im indischen Bundesstaat maharashtra ist eine 
millionenstadt, besser bekannt als „poona“, das ehema-
lige mekka der sannyasins um Guru Osho. Für Vodafone 
könnte pune ein synonym werden für unternehmerische 

Die vollständige Verlagerung des IT-Sup- werden könnte, dass Kunden- und Bewe-

Mehr Geld ab Februar
Voraussichtlich ab Februar 2015 erhalten die Beschäftigten von 
Vodafone mehr Entgelt. Denn erstens gelten für sie die Tariferhöhun-
gen, die in der Metall- und Elektroindustrie ausgehandelt werden, 
und zweitens übernimmt Vodafone diese Erhöhungen – mit einem 
Monat Verzögerung. 

Der Metalltarifvertrag ist Ende Dezember 2014 ausgelaufen. 
Seit Mitte Januar 2015 verhandeln IG Metall und Arbeitgeberverband. 
Die Gewerkschaft fordert 5,5 Prozent mehr Entgelt und Ausbildungs-
vergütung. Zuletzt, 2013, haben die Tarifparteien eine Tariferhöhung 
in zwei Schritten vereinbart: 3,2 Prozent mehr Geld ab 1. Juli 2013 
und 2,2 Prozent mehr Geld ab 1. Mai 2014.
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Die Mannesmann AG, deren gleichnamige Gründer – Max und 
Reinhard – aus Remscheid stammen, steigt nach dem Zweiten 
Weltkrieg zu einem der größten Konzerne in Deutschland auf. 
Die Firma verarbeitet nicht nur Stahl, sondern besitzt auch 
Zechen und Hütten, produziert also auch Stahl. Um nahtlose, 
nicht geschweißte Stahlrohre im Schrägwalzverfahren herzu-
stellen. Diese Erfindung macht das Unternehmen groß. 

Mannesmann konzentriert sich auf die Röhrenproduktion, 
gibt den Bergbau an die Ruhrkohle ab und die Stahlherstellung 
an Thyssen. Nach dem Ende dieser vertikalen Diversifikation 

beginnt die horizontale: Man erwirbt 
Maschinen- und Anlagenbauer sowie 
Automobilzulieferer und – 1990 – die 
Lizenz zum Aufbau und Betrieb des 
ersten privaten Mobilfunknetzes D2 in 
Deutschland. 

Mit seinen „damals atemberau-
benden Gewinnspannen“ (Wikipedia) 
dominiert die Mobilfunksparte alle 
anderen Geschäftszweige. Man be-
schließt, sich auf Telekommunikation 
zu konzentrieren. Da hat die Vodafone 
Group Public Limited Company (PLC) in 
Great Britain längst ein Auge auf Man-
nesmann geworfen – die größte feindliche Übernahme in Deutschland 
beginnt. Nach einer beispiellosen Übernahmeschlacht stimmt der 
Aufsichtsrat Anfang 2000 dem Aufkauf zu. 1999, das erfolgreichste 
Geschäftsjahr seiner Geschichte (23 Milliarden Euro Umsatz, 131.000 
Beschäftigte), ist gleichzeitig das letzte der Mannesmann AG. 

Als das Handy noch  
ein Stahlrohr war
Als mannesmann mobilfunk 1990 gegründet wurde, hatte 
das unternehmen bereits eine 100-jährige Vorgeschichte. 
Dies ist gleichzeitig ein Beispiel dafür, wie eng verbunden 
Aufstieg und Fall sein können: mobilfunk ist zunächst das  
erfolgreichste Geschäftsfeld des mannesmann-Konzerns – 
und besiegelt nur zehn Jahre später dessen untergang. 

Gewusst?
„Vodafone“ ist ein Akronym, 
das heißt ein Kurzwort, 
das sich aus den Anfangs-
buchstaben mehrerer 
Wörter zusammensetzt: aus 
VOice-DAta-Fax-Over-NEt. 
Und damit sind die Dienst-
leistungen des Unterneh-
mens gemeint: voice and 
data services over mobile 
phones.

1990  Gründung der Mannesmann 
Mobilfunk GmbH in Düsseldorf. 

1992  30. Juni: Mit der Auslieferung 
der ersten Endgeräte startet der erste 
private Netzbetrieb D2 Mannesmann. 
Einen Tag später startet D1, der Netz-
betrieb der Deutschen Bundespost.

1993  Das Unternehmen schreibt  
seitdem im operativen Geschäft  
ununterbrochen schwarze Zahlen. 

500 000 Kunden telefonieren im  
D2-Netz. 

1996  Der zweimillionste Kunde  
entscheidet sich für das D2-Netz. 

1997  Arcor entsteht – aus der DBKom 
und der Mannesmann-Gesellschaft 
Communications Network International 
(CNI). 

1998  Die Kundenzahl überschreitet  
5 Millionen. 

Die Historie
2000  Die Vodafone-Gruppe übernimmt  

Mannesmann und damit die Mehrheit an 
Mannesmann Mobilfunk. 

Die Kundenzahlen steigen weiter: Im Februar 
auf 10 Millionen, im August auf 15 Millionen. 

2001  Vodafone hat 20 Millionen Kunden. 

2002  Markenwechsel: Aus D2 wird  
Vodafone. 

2003  Vodafone bietet die Datenkarte für  
das Notebook an. Sie ermöglicht mobile 
Übertragungsraten auf ISDN-Niveau. 

Auf der Münchener Systems zeigt Vodafone 
Videotelefonie via Handy. 

2004  Mit dem Zuhause-Angebot führt 
Vodafone ein innovatives neues Produkt zum 
preiswerten Telefonieren im Heimbereich ein: 
die Alternative zum klassischen Festnetz. 

2006  Vodafone startet mit UMTS Broadband 
(HSDPA) superschnelle Datenübertragung. 

Die Grenze von 30 Millionen Kunden wird 
überschritten. 

2008  Vodafone übernimmt den 
Festnetz-Anbieter Arcor.

2010  Als erster deutscher Netzbetrei-
ber startet Vodafone kommerziell mit 
der vierten Mobilfunkgeneration LTE. 

Spatenstich für die neue Deutschland-
zentrale, den Vodafone Campus in 
Düsseldorf. 

2012  Bezug des Vodafone Campus  
in Düsseldorf. 

2013  Vodafone übernimmt die Ak-
tienmehrheit am Kabelnetz-Betreiber 
Kabel Deutschland. 

Vodafone startet das größte Netzaus-
bauprogramm seiner Geschichte und 
investiert dafür 4 Milliarden Euro. 

Änderung des Firmennamens von 
Vodafone D2 GmbH in Vodafone 
GmbH. 
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Jahresumsatz im Geschäftsjahr 2013/2014 9,8 milliarden euro

Gewinn vor Zinsen, steuern und 
Abschreibungen (mobilfunk + Festnetz)

3,2 milliarden euro

mitarbeiter 10 500 

mobilfunk-Kunden 32,30 millionen

DsL-Kunden 2,95 millionen


